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meister mit besonderer Verantwor­
tung, Lothar Tröndle, der den «Boxen­
stopp» seit]ahren organisiert, sagt: «So 
viel Fachwissen an einem Ort gibt es 
sonst nirgends.» Nebst den Aargauer 
Polizisten geben auch die Kollegen aus 
Deutschland sowie Vertreter der Be­
rufsverbände Les Routiers Suisses und 
Astag Auskunft. Häufigstes Thema: die 
Arbeits -und Ruhezeitverordnung. 
Christoph Wilhelm, beim Nutzfahr­
zeugverband Astag im Mittelland für 
Bildung, Sicherheit und Technik zu­
ständig, sagt: «Die Zeiten, in denen 
man einfach in einen Lastwagen sitzen 
und abfahren konnte, sind definitiv 
vorbei.» Weiterbildungen seien für die 
Berufsfahrer so ständige Begleiter ge­
worden wie der Stau, so habe sich 
auch das Berufsimage verbessert. Die 
gemeinsame Aktion sei Ausdruck da­
von - man wolle «Verständnis schaf­
fen» und «miteinander statt gegenein­
ander arbeiten». 

Bezeichnend: Das «Verständnis» ist 
an diesem Boxenstopp vermutlich das 
meistverwendete Wort - auf allen Sei­
ten. Erklärt ein Chauffeur einem Poli-

sranams, una erst aann wrra aaraur 
hingewiesen, wie er es beim nächsten 
Mal ganz korrekt machen könnte. 

Geschmeidig bleiben 
Selbstverständlich schaue man ge­

nau hin, wenn man kontrolliere, er­
klärt der Wachtmeister mit besonde­
ren Aufgaben Christoph Huser. «Der 
Kontrolldruck von Bern und auch von 
der EU her nimmt ja zu», aber kontrol­
liert würden die Chauffeure eben «von 
Leuten, die Fachwissen mitbringen», 
so könne man «auf Augenhöhe disku­
tieren». Es gebe keine Probleme mit 
den Chauffeuren: «Sie sind eine ange­
nehme Kundschaft.» 

Dass die Toleranz ein bewusst einge­
setztes Mittel im Umgang mit Lastwa­
genfahrern ist, bestätigt auch Major 
Ruedi Scherer, Chef der Mobilen Ein­
satzpolizei. Er sagt: «Wir sind keine 
sture Kontrollbehörde.» Man setze auf 
die Eigenverantwortung der Fahrer. 
Grobe Verstösse würden immer geahn­
det - aber wenn einer die erlaubte 
Fahrzeit wegen eines Staus um 15 Mi­
nuten überschritten habe, mache man 
kein Büro auf. «Vom Arbeitgeber hat er 

l<ommen, und von uns her den Druck, 
alle Vorschriften einzuhalten. Aber der 
Chauffeur ist kein Roboter, er ist im­
mer noch vom Verkehr abhängig.» Ge­
rade beim «Boxenstopp» gehe es dar­
um, «die andere Seite» kennen zu ler­
nen. Das fördere - genau: «das gegen­
seitige Verständnis». 

An einen der Festtische setzt sich 
Roman Inderbitzin, in der Hand einen 
Becher Kaffee. Der Solothurner fährt 
gerade für Schenker-Staren von Obfel­
den nach Schönenwerd, sagt, er habe 
schon von der Aktion gehört, sei heute 
aber zufällig vorbeigekommen. Was 
macht den Chauffeuren denn heute 
noch das Leben schwer, wenn es die 
Polizei nicht mehr ist? «Hach», sagt er, 
«was einem das Leben schwer macht, 
beginnt immer im Kopf.» Wo es Stau 
gebe, das wisse man ja inzwischen, 
und könne entsprechend planen. «Und 
wenn man doch mal steht, muss man 
halt etwas umorganisieren.» Das Wich­
tigste sei doch, immer «geschmeidig zu 
bleiben im Kopf». 

Es tönt nach einem Motto, das auch 
dann hilft, wenn mal grad keine «Wohl­
fühlbrücke» in der Nähe sein sollte. 
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gen des Krans; er wurde eingeklemmt 
und erlitt tödliche Verletzungen. 

Unfallhergang bleibt unklar 
In der Folge warf die Staatsanwalt­

schaft dem Kranführer fahrlässige Tö­
tung vor und verlangte eine bedingte 
Geldstrafe von 210 Tagessätzen zu je 
110 Franken sowie eine Busse von 1200 
Franken. 

Denn, so die Argumentation der 
Staatsanwaltschaft, wenn der Kranfüh­
rer für die Reparaturarbeiten nicht den 
Kran eingesetzt hätte und zudem für ei­
ne Sichtverbindung gesorgt hätte, dann 
wäre der Elektriker mit an Sicherheit 

Sorgfaltspflicht nicht verletzt 
Das Bezirksgericht Brugg unter Lei­

tung von Präsidentin Franziska Roth 
sprach den Kranführer einstimmig von 
Schuld und Strafe frei. Die Verfahrens­
kosten gehen zulasten des Staates. Der 
Kranführer, mit wenig Erfahrung mit 
dem Kran im Hochregallager, sei von 
vorgesetzter Stelle aufgefordert wor­
den, den Elektriker in die Höhe zu 
chauffieren und dadurch den Kran 
zweckwidrig zu verwenden. Der Unfall­
hergang bleibe auch für das Gericht 
letztlich unklar. Dennoch könne man 
dem Kranführer keine Verletzung der 
Sorgfaltspflicht vorwerfen. 

Sogar ein Streil< ist 
«denl<bar und zulässig» 
Sparpläne Die Lehrpersonen 
im Aargau wehren sich gegen 
die weiteren Sparmassnah­
men des Kantons im Bildungs­
bereich und planen verschie­
dene Protestaktionen. 

Auch im Jahr 2017 soll an der aargaui­
schen Schule weiter gespart werden. 
Im Vordergrund stehen dabei drei neue 
Massnahmen: Die Dienstaltersgeschen­
ke sollen sukzessive abgeschafft wer­
den, die Dauer der Lohnnachzahlung 
im Todesfall wird reduziert und alle 
Lehrpersonen (ohne Mittelschulen) 
müssen pro Woche eine Lektion zusätz­
lich unterrichten. Zudem gibt es im 
Jahr 2017 keine Lohnerhöhungen. 

Grenze überschritten 
Nach Ansicht des aargauischen Leh­

rerinnen- und Lehrerverbands (alv) ist 
damit eine Grenze überschritten, die 
verlangt und rechtfertigt, dass sich die 
Lehrer wehren. «Die Lehrer haben ge­
nug», erklärt alv-Präsidentin Elisabeth 
Abbassi. Genug davon, dass das Bil­
dungsangebot für Schülerinnen und 
Schüler ständig reduziert werde und 
sich die Arbeitsbedingungen für Lehr-
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personen ständig verschlechtern wür­
den. Tatsächlich zeigen die Zahlen, 
dass der Kanton Aargau mit der ange­
kündigten Nullrunde lohnmässig noch 
klarer das Schlusslicht im Vergleich zu 
den angrenzenden Kantonen wäre. Die 
Konsequenz? «Früher oder später wer­
den uns die Lehrer davonlaufen», sagt 
Abbassi. Und sie ist überzeugt, dass die 
Folgekosten des Abbaus «um ein Mehr­
faches höher sein werden als die kurz­
fristig eingesparten Franken». 

Deshalb schlägt der alv seinen Mit­
gliedern vor, eine verschärfte Gangart 
einzuschlagen. Mit welchen Massnah­
men genau der alv sich wehren will, 
wird an der ausserordentlichen Dele­
giertenversammlung am 14. September 
entschieden. Als «unmissverständliche 
Protestaktion» steht eine grosse Kund­
gebung im Vordergrund, die während 
der Arbeitszeit stattfinden soll. Zudem 
soll eine Resolution verabschiedet wer­
den. Selbstverständlich finden auch Ge­
spräche mit Grossrätinnen und Gross­
räten statt. 

Und wird auch über einen Streik dis­
kutiert? «Streik finde ich ein grosses 
Wort», sagt die alv-Präsidentin. «Im­
merhin aber ist ein Streik als Möglich­
keit denkbar und er wäre auch recht­
lich absolut zulässig.» (JMl 
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